Amts Blatt 


der Königlichen Regierung zu Marienwerder. 


— 


Nro. 2. Marienwerder, den 9. Januar 1867. 


Das ſechszigjährige Milttair⸗Dienſt⸗Jubiläum Sr. Majeſtät des Königs. 
Der Neujahrstag war ein doppelter mllitairiſcher Feſttag für Preußen. — Es waren am 1. Ja- 
nuar 1867 ſechszig Jahre, ſeitdem König Wilhelm in die Armee eingetreten if. 

„Am 1. Januar 1807, in den Tagen der liefſten Demütigung Preußens, halte König Friedrich 
Wilhelm III. (nach dem Herkomuen in unſerem Königshauſe) den beinahe zehnjährigen Prinzen Wil⸗ 
helm in die Armee aufgenommen. — Die Königin Luiſe ſprach in jenen trüben Tagen zu ihren bei⸗ 
den älteſten Söhnen (dem hochſeligen und dem jetzigen Könige): 

„Handelt, entwickelt Eure Kräfte — vielleicht läßt Preuß eus Schutzgeiſt ſich auf Euch nie 
der .. . Werdet Männer und geizet nach dem Ruhme großer Feldherren und Helden. Wenn Euch 
Bir 15 135 fehlte, ſo würde Ihr des Namens von Prinzen und Enkeln des großen Friedrich 
unwürdig ſein.“ 

eute nach ſechszig Zabren iſt die Ahnung der edlen Königin erfüllt: Preußens 

Nr hat ſich auf ihren Sohn niedergelaſſen, — er bat ſich ar ein Ar 4 
großen Friedrich bewährt und den Ruhm eines großen Feldherrn und Helden errungen. 
Mit der Erinnerung an den vor 60 Jahren erfolgten Eintritt des Königs in die Armee ſollte nach 
Seiner Beſtimmung die felerliche Weihe der ven einzelnen Truppenthrilen zur bleibenden Erinnerung an 
den vorjährigen Feldzug verliehenen Fahnen⸗ und Standartenbänder verbunden werden, 

Auch wurden in der Garniſonkirche in Petsdam die in dem vorjährigen Feldzuge erbeuteten feindli⸗ 
chen Fahnen und Standarten aufgehängt, um dort für ewige Zeiten als ein Denkmal des Ruhms unferes 
ſiegreſchen Heeres aufbewahrt zu werden. Zu sſeſer Feier waren die höchſten Würdenträger der Armee, 
beſonders alle Feldherren des letzten Krieges, ſowie die Ritter des hoͤchſten milltairiſchen Ordens (pour 
le mérite) aus den Jahren 1864 und 1866 und ſämmtliche Inhaber des Militair⸗Verdienſtkreuzes auf 
ee Befebl eingeladen worden, und noch einmal vereinigte die Hauptſtadt die verdienteſten Män⸗ 
ner der Armee. 

Se. Majeſtät der König empfing am Morgen die Glückwünſche des Königlichen Hauſes und begab 
Sich ſodaun um 9 Uhr mit Seiner erlauchten Gemahlin, den Prinzen und Prinzeſſinnen und einem gläu⸗ 
zenden Gefolge nach Potsdam. — Vor der Garniſonkirche wurde Se. Majeſtät von den Generalen em⸗ 
pfangen. Nach kurzem Verweilen unter denſelben trat Er in das Gotteshaus ein. 

Die Fefipredigt wurde über Matthäus 1, Vers 23. gehalten: 

„Und es wird ſein Name genannt: Immanuel, Gott mit uns!“ 

„Gott mit uns! war unſer Wahlſpruch ſchon ſeit dem Siege des großen Kurfürſten bei War⸗ 
ſchau, der Wahlſpruch, welcher Preußens tapfere Söhne von Sieg zu Sieg leitete, welcher nach den 
Unglücksjahren von 1806 uns aufrichtete, welcher den eheruen Kern, die unüberwindliche Mannszucht des 
Heeres unter dem Könige Friedrich Wilhelm I. begründete, welcher Friedrichs kleine Armee ſieben Jahre 
lang unbefiegbar machte, welcher unſere Väter beſeelte, als fie. zum heiligen Kampfe auszogen. Er ift 
auch der fittliche Kern unferer heutigen Macht. Darum auch das Gelingen unſeres Strebens: Vom Fels 
zum Meer, vom Meer zum Fels. Die Mauern der Kirche, in welcher die Feier vollzogen wird, mit 
all ihren Siegeszeichen reden laut und vernehmlich von Thaten der Väter; und doch ſoll die Kirche nicht 
ſein die Ruhmeshalle, nein, ſie iſt der Ort, wo wir in Demuth dem Herrn danken; denn Er war mit 
uns! Die neuen Siegeszeichen aber aus den letzten Feldzügen verkündigen, daß der Ruhm der Väter 
auch in den Söhnen fortlebt. 

Nach dieſer Predigt ging der Feldprobſt Thielen an den Altar, um die Fahnen und Standarten 
einzuſegnen. Er ſprach: 

Ausgegeben in Marienwerder den 10. Januar 1867. 
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„Iumannel, Gett mit uns! Mit dieſer heiligen) Lobſung baben wir beute die Grenze der Zeit 
üüberſchritten und mit dieſer Looſan g, die in alter, wie in euer Zeit, ſtets Preußens mächtige Waffe, ſein 
feſter Hort und Schirm geweſen iſt, die ſich in allen Kämpfen und Nöthen ſtets treu bewährt hat, treten 
wir in das neu begonnene Jahr ein in der gewiſſen Zuverſicht, daß es unter dem Beiſtaude des Herrn 
ein Jahr des Heils und des Segens ſeln wird. —- Immanuel, Gott int uns! So bekennen wir, indem 
wir auf die reichen Erfahrungen der Guade unſeres Wottes, auf die Zämpfe and Siege des letzten Jah⸗ 
res heute dankend und preiſend zurückſchauen: Ja, der Herr wer mit uns, wie er mit unſern Vätern 
geweſeu iſt! Ihn gebührt die Ehre, nicht uns, bie wir nut Werkzeuge ſeiner chmächligen Hend waren. 

Immanuel, Sat mit urs! So gekoben wir an dieſem erſten Jahrestage in Treue nud Wabr⸗ 
haftigkeit. Dem Herrn unſeen Goit und feinem zingebornen Sahne, unferm Heilande Jeſus Chriftue, 
übergeben wie uns aufs Neue, weihen wir unſer Land und Tor, dae Heer umd alle feine Glieder zun 
Eigenthum, ihm, der Alle mit feinem theuren Blut erworben und gewonnen bat, dem wir angehören mit 
Leib und Seele, Gt und Blut. In feinen Dienſt ſtellen wir uus aufs Neue, Kriegsberr und Kriegs⸗ 
beer, und das zum Zeichen und Zeugniß ſegnen wir dieſe ruhmzekrönten Fahnen und Standorten, die 
unſer König und Herr zum dauernden Gedächtnis der Treue bis in den Tod, mit neuen Zeichen der 
Ehre am Tage Er 60 jährigen Dienfijubelfeter gefchmüct har, urn geloben es, in Gottesfurcht, in 
Gehorſam und Seihftvereugnung, in gleicher Treue bis in den Tod immmer und unwandelbar uns um 
dieſe geweſtzten Heerzeichen zu ſchanen, mit Gott fülr König und Vaterland fle ſtets hoch empor zu halten 
und ſie nile zu laſſen. Ja, Immanuel! Gott wit und! Iſt Gott für ung, wer mag wider uns fein! 
Nachdem die Fahnen geſenkt worden, fuhr der Geiſtliche ſegnend fort: Der Segen dee allmächtigen Gottes 
geleite euch auf allen Wegen und heilige ench zur Schutzwehr und zum Unlerpfande eints bauernden Frle⸗ 
dens für das geſaamte große dentſche Volk und Land, alſo, daß kein Feind ihn wieder anzutaſten wage! 
Der Herr ſef mit euch in allen Kämpfen und Schlachlen, wenn ſein heiliger verborgener Rath euch aufs 
Neue auf die blutige Wahlſtatt flei; feine Gnade weihe euch zu ſteten Zeichen unverpänglicher Ehre 
und führe each von Sieg zu Sieg! Der Herr jet mit end und begleite euch und laſſe Alle, die euch 
folgen, es inne werben und erfahren: Er, dem ihr geweiht ſeid, iſt Gott der Herr, der Herr Zebaotb, 
Immanuel, Gott mit ums jetzt und immerdar! Amen.“ . 

Nach Beendigung des Jeffgottesdienſtes begab Se. Majeſtät Sich in das Stadiſchloß in Potsdam. 

Hier nahm der Königliche Kriegsherr die Glückwürſche ſeiner ganzen glorreichen Armee aus dem 
Munde Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen entgegen, welcher folgende Anrede hielt: 

Ale durchlauchtigſter, Großmächtigſter König! Allergnädigſter König und Krie sherr! 

Ew. Königlichen Majeſtät getreues Heer begrüßt Sie heute als an dem Tage, an welchem König 
Friedrich Wilhelm III. unvergeßlichen Andenkens ror 60 Jahren Sie aufnahm in die Reihen der Preu⸗ 
ßiſchen Armee, indem er Ihnen das Kleid ves Soldaten verlieh. Jenem Kleide, dem Knaben damals 
ein kindlicher, altem üblichen Hausgebrauche gemäß verllehener Schmuck, gab die verhängnißvolle Zeit 
der Noth unſeres Vaterlandes gar bald eine ernftere Bedeutung. a 

Denn es wer eine ſchwere und harte Zeit, in welcher Ew. Majrſtät Ihre militairiſche Laufbahn 
degonnen, und ſchwer und hart war die Schule, welche unſerer daterländiſchen Armee durchzumachen 
beſchieden war. a e 

Aber an der Größe des Gegners wuchs die eigene Kraft, Preußens Volk ward Preußens Heer; 
und als Ew. Königliche Majeſtät mit dem Beginne per Jünglinge jahre mit hinauszogen in jenen 
großen Kampf mit Gott für König und Vaterland, da lernten Sie die 901 Bedeutung unſerer neuen 
militairiſchen Inſti'utionen und bie volle Kraft eines treuen, begeifterien Volkes in Waffen keinen und 
erproben. Ew. Majeſtät ſelbſt war es vergönnt, das eiferne Kreuz, jenen Ehrenſchmuck des Soldaten 
zu erwerben, der leider mehr und mehr verſchwindet und auf den das Geſchlecht diefer Tage mit bewun⸗ 
deinder Scheu und ehrfurchtsvoller Liebe blickt. 2 4 

In der Zeit des Friedens, welcher jenem großen Kriege folgte, arbeiteten Ew. Mafeſtät raftlos mit 
an der ſoldatiſchen Erziehung der neuen Geſchlechter, an der Entwicklung unjerer Streitkräfte. 

Als dann nach lantzer Waffenruhe zum erſten Male der Krieg fordernd an uns herantrat, führten 
Sie ſelbft die Truppen, welche Ihr Königlicher Kriegsherr zur Herstellung der wankenden Rechtsordnung 
deutſcher Lande marſchiren ließ. Mit ſchaellen und ſcharfen Streichen gelang es Ihrer perſönlichen 
Jührung in kürzeſter Frißt die erſchütterſe Ordnung wieder herzuſtellen. 5 

Wehl hatten Ew. Majeſtät in den großen Kämpfen zu Anfang unſeres Jahrhunderts die fiegende- 
Kraft unſerer Heereseinrichtungen die Probe glänzend beſtehen ſehen. Doch konnte es Ihrer eingehenden 
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Sorgfalt und Ihrer unausgeſetzten Beſchäftigung mit der Armee nicht entgegen, daß auch jene Inftitu⸗ 
tionen, wie alle menſchlichen Dinge, ver Fortbildung und des Ausbaues bedurften. 

So verdanken wir es denn vor Allem Ew. Majeſtät, daß unſere Armee — wen feſthaltend an 
dem erprobten Alten, in preußiſcher Schule und ſcharfer Disciplin — doch das Neue, ſofern es anders 
ſich erprobt hatte, mit aufnahm in ſeine Bewaffnung, Ausbildung und Organiſation. Ben 

Als Ew. Königliche Majeſtät dann den Thron Ihrer Väter beſtiegen, iſt der Armee und in ihr 
dem geſammten Vaterlande die volle Wohlthat Ihrer Königlichen Macht zu Theil geworden. 

Alle kampffähigen Söhne des Landes wurden dem Heere wieder zugeführt, die beſten Waffen Eu⸗ 
ropa's gaben Ew. Majeſtät ihnen in die Hand und ließen den in Formen erzogenen und geſchulten 
Soldaten durch treffliche Anleitung zu einem ſelbſtthätigen Menſchen ſich entwickeln, der ſchon vor drei 
Jahren im Kampfe mit dem Klima und einem tapferen, wohlverſchanzten Feinde glänzende Proben ſeiner 
Tüchtigkeit ablegen durfte, der aber nicht erfolgreicher, nicht begeiſterter und todesfreudiger feinen Herrn 
und Meiſter den Lohn feines Strebens und Schaffens darbringen konnte, als in dem großen und denk⸗ 
würdigen Kriege des eben verfloſſenen Jahres. * i 
Nach einem kaum unterbrochenen filnfzigjährigen Frieden haben Ew. Majeſtät die Armee gegen 
einen tapferen, kriegsgewohnten, von bewährten Generaleu geleiteten Feind geführt und Siege über 
Siege iu ſchneller, nie geahnter Folge erfochten. Und dieſer Krieg war es, in welchem, mit dem Heere 
und durch das Heer, Ihr ganzes Volk Ihnen feinen Dank abſtattete für die von Ew. Majeſtät geleitete 
zeitgemäße Fortbildung unſerer kriegeriſchen Inſtitutionen. 

Denn das iſt ja das Schöne und uns Preußen vor andern Nationen Auszeichnende, daß es bei 
uns keinen Unterſchied glebt zwiſchen Volk und Heer, ſondern daß Beide Eins ſind: ſo dankte Ihnen 
Ihr getreues Volk, indem das Heer unter den Augen und unter dem Kommando feines Königs tapfer 
zu kämpfen, mannhaft zu bluten, gottergeben zu ſterben und überall, wo es focht, zu ſiegen verſtand. 

Wo ſolch ein Dauk gezellt worden, da mag man billig Scheu tragen, noch auf ein vürftig Werk 
von Menſchenhand hinzuweiſen, das ein Spmbol dieſes Dankes des Hetres gegen fernen Fütrer darſtel⸗ 
len ſoll. Doch als ein Symbel maz Ew. Majeſtät vachſichtevolle Gnade daſſelde annehmen. Denn der 
Nachficht ſind wir bedü ftig, daß wie als Soldaten es gewagt, dem Könige eine Gabe 9 Füßen zu legen. 
Wir thun es, indem wir vor Ew. Majeftät einen Wunſch laut ausſprechen, der im Munde der ſiegetz⸗ 
freudigen Armee vor ihrem Könige einer Mißdeutung nicht unterliegen kann. k 

Es ift der Wunſch, daß Gott, nachdem er Sie ſieggekrönt aus ſchwerem Kampfe zurückgeführt, 
Ew. Majeſtät noch lange, lange Jahre friedlicher Regierung verleihen möge!“ 

Se. Majeftät der König dankte mit bewegter Stimme für die Ihm darzebrachte Hulrigurg 
und erwähnte hierbet, daß Er ſich glücklich fühle, das große von Seinem hochſeligen Kön'glichen Vater 
begonnene Werk der Organiſation der preußiſchen Armee fortgeführt zu haben, wodurch es möglich wurde, 
in dem jüngſten glorreichen ac den Er nur mit ſchwerem Herzen und in Demuth gegen Gott unter⸗ 
nommen habe, ſo überaus glänzende Erfolge zu erzielen. Er danke zugleich Allen, in welcher Stellung 
fie ſich auch während biefes großen Kampfes befunden haben möchten, für ihre pflichtgetreue Mitwirkung 
und ihre treue Ergebenheit. 

Demmächſt ging Se. E der König auf den Feldmarſchall Graf Wrangel zu und reichte ihm 
als erſten kommandirenden General die Hand. Als Se. Majeſtät darauf au den in Generals-Uniform 
anweſenden Miniſter⸗Präſidenten Grafen von Bismarck kam, drückte Er demſelben die Hand, dankte 
ihm mit bewegter Stimme und hob laut hervor, daß er Ihm ein treuer Rathgeber und Helfer 
geweſen ſei. Ebenſo drückte Se. Majeſtät den Geueralen von Roon und von Moltke die Hand und 
äußerte zu Beiden: „Sie ſint mir viel geweſen“. 

Darauf wurde See dem Könige ein von Preußens alten Kriegern dargebrachter goldener 
Lorbeerkranz überreicht. Der alte General, der dabei Namens der Veteranen das Wort führte, erwähnte 
des Sr. Majeſtät dem Könige vor 10 Jahren ſeitens der alten Krieger dargebrachten Helmes, wie 
derſelbe Frucht, Segen und Sieg bringend geweſen ſei, jo daß demſelben nunmehr ein würdiges Kleinod, 
„der goldene Lorbeerkranz“ hinzugefügt werden könne. h 
4 Der König nahm den Kranz und äußerte, die ganze militairiſche Verſammlung überblickend mit 
feſter Stimme: * 


„Ich möchte einem Jeden von Ihnen ein Blatt dieſes Kranzes verehren, denn Sie Alle haben mir 
venfelben verdient!“ 


2 Uhr kehrte Se. Majeſtät nach Berlin zurück, nahm hier die Glückwünſche der fremden 


Fürſten, der Botſchafter von Frankreich und England, der Minifter, ſowie mehrerer Deputationen entgegen. 
Nach 5 Uhr fand im Königlichen Schloſſe ein großes militairifches Feſtmahl von 400 Perſonen 
ſtatt. 
Se. Majeſtät der König brachte dabei einen Trinkſpruch auf ſein Volk und Heer in folgenden 
Worten aus: > J 

„Mit Ihnen Allen begrüße Ich den neuen Zeitabſchnitt, der uns von einem Jahre trennt, das 
„in Preußens Geſchichte hinfort einen denkwürdigen Platz einnimmt. Das neue Jahr und die ihm 
„folzenden müſſen die Früchte der blutigen Saat bringen, die ausgeſtreut ward. Alle Kräfte im 
„Vaterlande müſſen dazu angeſpannt werden, dann wird der Segen von oben nicht fehlen, ver uns 
„ſo über alles Erwarten im abgelaufenen Jahre ſichtlich zu Theil ward. 

„Nochmals ſehe Ich Mich am heuligen Tage umgeben von einem Theil der Männer Meiner 
„herrlichen Armee, die Ich verſammelte, um Zeugen eines hohen Aktes an feierlicher Stätte zu 
„ſein, — einer Armee, in die Ich heute vor 60 Jahre eintrat durch die Gnade Meines in Gott 
„ruhenden Königs und Vaters. Seinen Wegen folgend, iſt es Mir beſchieden worden, das von hm 
„und Meinem Königlichen Bruder gepflegte Heer zu Siegen zu führen, die Sie, Meine Kameraden, 
„mit Hingabe von Gut und Blut durchgefochten haben. 

„Ihnen Allen nochmals Meinen Königlichen Dank!“ 
„Und nun erheben Sie mit Mir das Glas auf das Wohl Meines Volkes, aus dem ein ſolches 
„Heer hervor ging!“ 
Den Königlichen Trinkſpruch durfte der Feldmarſchall Graf Wrangel mit einem Hoch auf Se. 
Majeſtät erwidern, welches mit folgenden Worten ſchloß: 

' „Es lebe der König“ 
der Schöpfer der Reorganiſation des Heeres und der Marine, der Vater der Armee, der Mehrer 
des Reiches der Hort von Deutſchland, 

„Wilhelm der I, lebe Hoch, Hoch, Hoch!“ a1 
Das preußiſche Volk aber verbindet ſeine heißen Segenswünſche mit denen, welche de allerver⸗ 
ehrten Fürſten Namens Seines Heeres, des Volkes in Waffen, dargebracht worden find. 


Verordnungen und Bekanntmachungen der Central ⸗ Behörden. 


1) Für die Verſendung von gedruckten Sachen unter Band mit der Briefpeft fol vom 1. 
Januar 1867 ab innerhalb des Preußiſchen Poſtbezürks der Portoſatz von 4 Pfennigen, 
ſtatt für jedes Loth des Gewichts der Sendung, nach der Gewichts ⸗Progreſſion von 2½ zu 2½ Loth 
inel. berechnet werden; danach ergeben ſich 1 

bis 2½ Loth einſchließlich 4 Pfennige, 
über * bis 5 * 4 2 8 * 


7½% . 1 Sgr. 
3 7½ „10 . # 1 * 4 „ 
mild Inst e er „e Min 8 We 
a 12 ½ « 15 * s 2 — 0 


Vorſtehendes wird auf Grund des F. 50, des Geſetzes über das Poſtweſen vom 5. Juni 1852 zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht. — In den ſonſtigen in Betreff der Sendungen gedruckter Sachen unter 
Band geltenden Vorſchriften tritt keine Aenderung ein. Berlin, den 22. Dezember 1866. 

Der Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
Graf von Itzenplitz. 

D) Nach einer Verſtändigung mit der Königlich Däniſchen Poſt⸗ Verwaltung werden die zwiſchen 
Korſoer und Lübeck courſirenden Staats⸗Poſt⸗Bampfſchiffe vom 1. Januar k. F. ab auf die Linie 
Korſoer⸗Kiel übergehen. Die Schiffe werden aus beiden Häfen täglich des Abends abgehen. Die 
erſte Abfertigung findet ſewohl aus Korſoer, als auch aus Kiel am 1. Jannar Abends ſtatt. — 
Die Paſſagegeld⸗ und Fracht⸗Tarife werden an beiden Orten bei den Poſt⸗Anſtalten, wie bei den Dampf⸗ 
ſchiffs⸗Expeditionen ausliegen. Abdrücke der Tarife werden außerdem beſonders verbreitet werden. 

Berlin, den 27. Dezember 1866. General- Poſt⸗Amt. v. Philipshorn, 

3) Die Königlichen Regierungs Haupt⸗Kaſſen, denen im Intereſſe der Staatsbeamten und zur 
Vereinfachung unſerer Verwaltung die Vermittelung von Aufnahmen in unfere Anſtalt obliegt, werden ſeit 
längerer Zeit dadurch, daß die betreffenden Anträge von Behörden und einzelnen Perſonen in der Regel 


a 

höchft unvollſtändig und mit unzuläſſigen Neben⸗Anträgen bei ihnen eingehen, mit Correſpondenzen zur 
Beſeitigung der vorgefundenen Mängel und Beantwortung unftatthafter Anträge in demſelben Maaße un⸗ 
gebübrlich belaſtet, als unſere eigene Verwaltung. Wir machen daher in Folgendem alles dasjenige be⸗ 
kaunt, was bei der Reception in unſere Anftalt erforderlich iſt, und bemerken dabei ausdrücklich, daß 
Abweichungen von dieſen Beſtimmungen unter keiner Bedingung geſtattet werden lönnen. Sollte alſo da⸗ 
gegen irgendwie verſtoßen oder irgend eine vorgeſchriebene Form nicht ganz genau beachtet werden, wor⸗ 
über die mit uns in Verbindung ſtehenden Königlichen Kaſſen und unſere Agenten ſtreug zu wachen haben, 
ſo müſſen die betreffenden Perſouen erwarten, daßt ihre Aufnahmen abgelehnt oder verzögert und ihnen 
umſtäudliche Correſpondenzen und Portokoſten verurſacht werden. 

I. Es können in die Königlich Preußiſche allgemeine Wittwen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt nach den beſte⸗ 
henden Beſtimmungen nur aufgenommen werden (und zwar auch nur unter ver Vorausſetzung, daß 
nicht etwa Geſundheits⸗ oder Alters⸗Verhältniſſe obwalten, die nach den 88. 3. und 4. unſeres 
Reglements Überhaupt gänzlich von der Reception ausſchließen: 

a, diejenigen im unmittelbaren Staatsvienſte angeſtellten Civilbeamten, welche nach dem Penſions⸗ 
Reglement vom 30. April 1825 penſionsberechtigt ſind und daher zum Penſionsfonds beitragen, jedoch 
mit der Maaßgabe, daß diejenigen unter ihnen, deren fixirtes Dienſteinkommen die Summe vou 
jährlich 250 Thlr. nicht überſteigt, höchſtens eine Wittwenpenſion von 50 Thlr. verſichern dürfen; 

h, die Aſſeſſoren bei den Regierungen, den Obergerichten und den Rheiniſchen Landgerichten, auch 
wenn ſie weder Gehalt noch Diäten beziehen, ſo wie die bei den Auseinanderſetzungs⸗Behörden 
als Special⸗Commiſſarlen dauernd beſchäftigten Oeconomie⸗Commiſſarien, noch ehe ſie in 
den Genuß eines penſionsberechtigten Einkommens treten, jedoch alle dieſe unter b. angeführten 
Beamten nur mit der Verſicherung einer Wittwenpenſion von höchſtens 100 Thlr., vorbehaltlich 
einer künftigen Erhöhung derſelben für den Fall, daß ihnen ſpäter die Penſions⸗ Berechtigung 

beigelegt werden ſollte, ö 
die im eigentlichen Seelſorger-Amte, ſowohl unter Königlichen als unter Privat- Patronaten 


an ten Geiſtlichen; 

d. die ymnaſien und dieſen gleich zu achtenden Anſtalten, an Schullehrer ⸗Seminarien, ſowie 
an 10 eren und an allgemeinen Stadtſchulen angeſtellten wirklichen Lehrer; nicht aber auch die 
ülfslehrer ſolcher Anſtalten und die Lehrer an ſolchen Klaſſen derſelben, welche als eigentliche 
lementarklaſſen nur die Stelle der mit jenen höheren Unterrichts⸗Anſtalten verbundenen Elemen⸗ 

tarſchulen erſetzen; 

„die Profeſſoren bei den Univerſitäten, wenn ſie mit einer fixirten Beſoldung angeſtellt ſind; 

die reitenden Feldjäger. f 

Außerdem ſind zwar noch einige andere Beamtenklaſſen, als die Hofdiener u. ſ. w., beitritts 
fähig, dieſe befinden ſich jedoch uns gegenüber in einer ganz beſonderen Ausnahmeſtellung und 
werden niemals von unſern Agenten oder den Königlichen Regierungs⸗Hauptkaſſen, ſondern 
zum größten Theil von ihren eigenen, mit unſern Aufnahme⸗Beſtimmungen vollkommen bekannten 

Behörden zur Reception bei uns angemeldet. Es bedarf daher hier nicht weiter ihrer Erwähnung. 

II. Wer nun hiernach der Königlich Preußiſchen allgemeinen Wittwen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt beitreten 

will, hat vorzulegen: 

a. ein Atteſt feiner vorgeſetzten Behörde, daß er zu einer der genannten Klaſſen gehöre, alſo zu 
I. a, ausdrücklich darüber, daß er ein penſtonsbeitragspflichtiges Gehalt und event. zu welchem 
lährlichen Betrage beziehe, zu J. b. wegen der Oeconomie⸗Connmiſſarien, daß er bei einer Aus⸗ 

0 eue g rde dauernd, beſchäftigt ſei, zu I. d. dagegen darüber, daß er zu den nach 
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der Allerhöchſten K inets⸗Ordre vom 17. April 1820 receptionsfähigen Lehrern gehöre. Aus⸗ 
genommen ſind hierbei nur die Geiſtlichen und die bei den Regierungen und Obergerichten oder 
anderen Landes⸗Collegien als wirkliche Räthe angeſtellten Staatsbeamten, da dieſe über ihre 
Stellung keines beſonderen Nachweiſes bedürfen. 

Heiraths⸗Conſenſe können nur dann die Stelle ſolcher Atteſte vertreten, wenn in denſelben 
das Verhältniß des Beamten oder Lehrers, welches ihn nach den obigen Beſtimmungen zur Auf; 
nahme in unſere Anſtalt berechtigt, beſonders und beſtimmt ausgedrückt, auch event. das pen⸗ 
ſionsbeitragspflichtige Dienſt⸗Einkommen des Beamten ad I. a. angegeben iſt. Verſicherungen, 
welche die Recipienden ſelbſt über ihre Stellung abgeben oder einfache Beſcheinigungen einzelner 
Behörden: „daß N. N. berechtigt oder verpflichtet ſei, der Königlichen allgemeinen Wittwen⸗ 


ua 


Verpflegungs⸗Anſtalt beizutreten“ können uns niemals zeugen, da wir dieſe Berechtigung ober. 
erpflichtung auf eigene Verautwortung ſelbſt zu prüfen haben. 


Förmliche Geburts⸗Atteſte beider Gatten und einen Copulationsſchein. 


Die in dieſen Doeumenten vorkommenden Zahlen müſſen mit Buchſtaben ausgeſchrieben ſein 
und die Vor⸗ und Zunamen beider Eheleute in den Geburtsſcheinen müſſen mit den Angaben des 
Copulationsſcheins ſo genau übereinſtimmen, daß die Identität der Perſonen durchaus keinem 
Zweifel unterliegt, der font anderweitig auf glaubhafte Weiſe zu heben ſein würde. 

Bloße Taufſcheine ohne beſtimmte Angabe der Geburtszeit find ungenügend; ſind aber ſolche 
Augaben im Copulationsſcheine vorhanden, jo können fie als Erſatz etwa fehlender beſonderer 
Geburts⸗Atteſte nur dann gelten, wenn die Trauung in derſelben Kirche erfolgt iſt, in welcher 
die Taufe vollzogen wurde, und wenn die Copulations⸗ und Geburte⸗Angaben ausdrücklich auf 
Grund der Kirchenbücher einer und derſelben Kirche gemacht werden. Sollte in beſonderen Fäl⸗ 
len es nicht möglich ſein, einen Geburtsſchein zu erhalten, und dieſe Unmöglichkeit beſcheinigt 
oder wenigſtens wahrſcheinlich gemacht werden, ſo muß das Alter durch gültige Atteſte ſeit der 
Zeit der Confirmation, durch glaubwürdige Beſcheinigung der Eltern oder Taufzeugen, durch 
gerichtliche Vormundſchafts Beſtellungen, worin das Alter der aufzunehmenden Eheleute ange⸗ 
führt wird, durch Documente, welche geraume Zeit vor beantragter Reception im Druck erſchie⸗ 
nen ſind, oder ſonſt durch andere, allenfalls durch das suppletarium zu bekräftigende Mittel 
erwetslich gemacht werben, 

Einer gerichtlichen Beglaubigung der Kirchenzengniſſe bedarf es nicht mehr, wohl aber muß 
der Unterſchrift des Ausſtellers das Kirchenſiegel deutlich beigedruckt ſein. Auch ſind dieſe Do⸗ 
cumente ſtempelfrei, den Predigern aber iſt es nachgelaſſen, für Ausfertigung eines jeden ſolcher 
Zeugniſſe kirchliche Gebühren, jedoch höchſtens im Betrage von 7 Sgr. 6 Pf. zu fordern. 

Da die Kirchenzeugniſſe bis nach Beendigung der Mitgliedſchaft bei unfern Akten verbleiber 
müſſen, fo iſt denjenigen Recipienden, die ſie etwa auf Stempelpapier einreichen und alſo ſpäten 
auch zu anderen Zwecken als zum Einkauf in unſere Anſtalt benutzen können, ganz beſonders 
anzurathen, von vorn herein uns zu unſern Akten nicht die Originalien, Feder eee 
beglaubigte Apſchriften zugehen zu laſſen, jedoch mit dem ausdrücklichen Vermerke des vidimirenden 
Beamten, daß den Originalien die Kirchenſiegel beigedruckt ſeien. Jedenfalls beſitzen wir keine 
Arbeitskräfte, um ſpäter auf Verlangen einzelner Intereſſenten beglaubigte Abſchriften der ber 
unſern Akten beruhenden Atteſte ertheilen zu können. 1 


Ein N ebenfalls ſtempelfreies Atteſt in folgender Faſſung: 


e 
„Ich (der Arzt) verſichere hierdurch auf meine Pflicht und an Gwesſtat, daß nach meiner 
beſten Wiſſenſchaft Herr N. N. weder mit der Schwindſucht, . noch einer andern 
3 Krankheit, die ein baldiges Abſterben befürchten ließe, behaftet, auch überhaupt 
nicht krank, noch bettlägerig, ſondern geſund, nach Verhältniß feines Alters bei Kräften 
und fähig iſt, ſeine Geſchäfte zu verrichten.“ 5 | 

Dieſes Atteſt des Arztes muß von vier Mitgliedern unſerer Anſtalt, oder, wenn ſolche nicht 
vorhanden ſind, von vier anderen bekannten redlichen Männern dahin bekräftigt werden: 

„daß ihnen der Aufzunehmende bekannt fet und fie das Gegentheil von dem, was der Arzt 
atteſtirt habe, nicht wiſſen.“ * . . 

Wohnt der Recipiend außerhalb Berlin, fo ift noch außerdem ein Certifitat hinzuzufügen, da⸗ 
hin lautend: 0 f 
„daß ſowohl der Arzt als die vier Zeugen das Atteſt eigenhändig unterſchrieben haben, 

auch keiner von ihnen ein Vater, Bruder, Sohn, Schwiegerſohn oder Schwager des Auf⸗ 
zunehmenden oder der Frau deſſelben ſei.“ . 

Diefes Certifikat darf nur von Notar und Zeugen, von einem Gerichte oder von der Orts⸗ 
Polizei ⸗Behörde ertheilt werden; bei ven Geſundheits⸗Atteſten für aufzunehmende Gensd armen 
find jedoch ausnahmsweise auch die Certiſtkate von Gensd'armerie⸗ Offizieren zuläſſig. 

Das ärztliche Shen ſelbſt können wir nur von einem approbirten praktiſchen Arzte oder von 
einem Kreis⸗Wundarzte annehmen. Wundärzte I. Kaffe, die nicht im Staatsdienſte angeſtellt 
ſind, dürfen dergleichen Atteſte nur dann ausſtellen, wenn uns zugleich von der Ortsobriakeit 
beſcheinigt wird daß an ihrem Wohnorte zur Zeit ihrer Niederlaſſung daſelbſt ein zum Doctor 
promovirter praktiſcher Arzt nicht anſäſſig geweſen. 
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Das Atteſt, die Zeugen⸗Ausſagen und das Certifikat dürfen nie vor dem 16. Januar oder 
16. Juli datirt ſein, je nachdem die Aufnahme zum 1. April oder 1. Oktober erfolgen ſoll, und 
die oben vorgeſchriebene Form muß in allen Theilen Wort für Wort ganz genau beobachtet werden. 


III. Die Aufnahme⸗Termine find, wie eben angedeutet, der 1. April und 1. Oktober eines jeden Jahres. 
Wer alſo nach I. zur Reception berechtigt oder verpflichtet iſt und dieſe durch eine Königliche Regie⸗ 
rungs⸗Haupt⸗ oder Inſtitutenkaſſe, oder durch einen unſerer Commiſſarien bewirken will, hat an dieſelben 
ſeinen Antrag und die zu II. genannten Documente vor dem 1. April oder . Oktober fo zeitig einzurei⸗ 
chen, daß fie ſpäteſtens bis zum 15. März oder 15. September von dort aus bei uns eingehen konnen. 
Anträge, welche nicht bis zu dieſem Zeitpunkte gemacht und bis dahin nicht vollſtändig belegt worden ſind, 
werden von den Königlichen Kaſſen und Commiſſarien zurückgewieſen und können nur noch ſpäteſtens bis 
zum 9. April oder 1. Oktober in portofreien Briefen unmittelbar an uns ſelbſt eingeſandt werden. 
Vn der Zwiſchenzeit der vorgeſchriebenen Termine werden keine Receptions-Anträge angenommen 
und keine Aufnahmen vollzogen. 5 5 


„IV. Den zu II. genannten Atteſten find womöglich gleich die erſten braenumerando zu zahlenden 
halbjährlichen Beiträge beizufügen, die nach dem Tarif zu dem Geſetze vom 17. Mai 1856 ſehr leicht 
berechnet werden können. Dieſer Tarif ift im Verlage der hieſigen Decker'ſchen Geheimen Ober⸗Hofbuch⸗ 
druckerei erſchlenen und iſt alſo Jedermann zugänglich. Bei Berechnung der Alter if jevoch der 8. 5. 
unſeres Reglements zu beachten, wonach einzelne Monate unter Sechs gar nicht, vollendete Sechs Monate 
aber und darüber als ein ganzes Jahr gerechnet werden. 

Stundungen ver erſten Beiträge oder einzelne Theilzahlungen zur Tilgung derſelben find unſiatthaſt, 
uud vor vollſtändiger Einſendung der tarifmäßigen Gelder und der vorgeſchriebenen Atteſte kann unter 
keinen Umſtänden eine Reception bewirkt werden. 

V. Was die Feſtſetzung des Betrages der zu verſichernden Penſton betrifft, jo haben hierüber nicht 
wir, ſondern die den Recipienden vorgeſetzten Dienſtbehörden zu beſtimmen. Es kann daher hier nur im 
Allgemeinen bemerkt werden, daß nach den, höheren Orts erlaſſenen Verordnungen die Penſion mindeſtens 
dem fünfte eile des Dienſteinkommens gleich ſein muß, wobei jedoch zu berückſichtigen iſt, daß die 


Verſicherungen nur von 25 Thlr. bis 500 Thlr. incl., immer mit 25 Thlr. ſteigend, ſtattfinden können. 
Vi. Bel ſpäteren Penſions⸗Erhöhungen, die jedoch in Beziehung auf die Beiträge, Probejahre u. 


ſ. w. als ganz neue, von den älteren als ganz unabhängige Verſicherungen und nur in ſofern mit dieſen 
gemeinſchaftlich de werden, als ihr Geſammtbetrag die Summe von 50 Thlr., reſp. 100 Thlr. und 
500 Thlr. nicht überſteigen darf (ef. I. a. und b.), iſt die abermalige Beibringung der Kirchenzeugniſſe 
ulcht erforderlich, ſondern nur die Anzeige der älteren Receptious⸗Nummer, ein neues vorſchriftsmäßiges 
Geſundheitsatteft und, wenn die zu I. a. and b. bezeichneten Grenzen überſchritten werden ſollen, ein amtli- 
ches Atteſt über die ee und Beſoldung, fo wie über die etwa erlangte Penſtons⸗ Berechtigung. 
Auch die Beträge der Erhöhungen müſſen wie die erſten Verſicherungen durch 25 ohne Bruch theilbar ſein. 

V Nach dem Geſetze vom 17. Mai 1856 werden nicht mehr Goldſummen, ſondern nur noch 
Summen in Silbergeld verſichert, fo wie auch die halbjährlichen Beiträge nur noch in Silbergeld bes 
rechnet werden. 

VII. Da wir im Schlußſatze der Receptions Documente ſtets förmlich und rechtsgültig über die 
erſten halbjährlichen Beiträge quittiren, ſo werden beſondere Quittungen über dieſelben, wie ſie ſehr häuftg 
von uns verlangt werden, unter keinen Umſtänden ertheilt. Berlin, den 29. Januar 1859. 

“ General» Direetion der Königlichen allgemeinen Wittwen⸗Verpflegungs⸗Anſtalt. 


Verordnungen und Bekanntmachungen der Provinztal⸗Behörden. 
4) Nachſtehende 
1 Nachrichten ö 
in Betreff des freiwilligen Eintritts in die Schiffsjungen Abtheilung 
N e A. Im Allgemeinen. 
— Die Schiffsjungen⸗Abtheilung hat die Beſtimmung, Matreſen umd Unteroffiziere für tie König⸗ 
liche arine auszubilden. N 
„ Die Nuobikdung als Schiffsjunge dauert 3 Jahre. Während dieſer Ausblldungs⸗Periode 
werden die & iffsjungen in den beiden erſten Jahren an Bord ber Schiffsjungen⸗Schiffe nicht als Per⸗ 
ſonen des Soldateuſtandes, ſondern als Zöglinge betrachtet, welche zu ihren Berufspflichten angelernt 
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werden ſollen. Nach Ablavf des zweiten Jahres erfolgt die Vereidigung auf die Kriegs⸗Artikel, und ſte⸗ 
ben die Schiffsſungen von ba ab unter den milltairiſchen Geſetzen, wie jeder andere Soldat. 

3. Nach Ablauf von 3 Jahren werden die Schiffsjungen, ſofern fe die genügende ſeemänniſche 
Ausbildung erlangt haben, als Matroſen 3. Klaſſe in die Matroſen⸗Compagnieen eingeſtellt. 

Das weitere Aufrücken au den oberen Matreſen⸗Klaſſen, ſowie die Beförderung zum Unteroffizier 
bleibt von der Führung und Qualification jedes Einzelnen, ſowie von der Erfüllung ber reglementarijchen 
Bedingungen abhängig. 

4. Beim Vorhandenſein beſonders berüͤckſichtigenswerther Umftände kann ein Schiffsjunge, welcher 
ſich nach dreijähriger Ausbildung noch nicht zum Matreſen eignet, mit Genehmigung des Marine⸗Stations⸗ 
Chefs ausnahmeweiſe ein viertes und letztes Jabr im Schiffsjungen⸗Vechältuiß verbleiben. 

B. Militair⸗Dienſtzeit der in die Schiffsjungen⸗Abtheilung eingetretenen Zöglinge. 

1. Die Zöglinge der Schiffs jungen⸗Abtheilung haben die Verpflichtung, nach Ablauf von 5 Jah⸗ 
ren, welche Zeit auf ihre Heranbildung verwandt worden iſt, für jedes dieſer Jahr außer der Er⸗ 
ſüllung der allgemeinen geſetzlichen breijährtigen Dienſtpflicht — noch anderweitige zwei Jahre ver König⸗ 
lichen Marine zu dienen. Wer daher 3 Jahre in der Schiffs jangen Abtheilung ausgebildet worden iſt, 
hat im Ganzen 12 Jahre zu dienen. — Wer ausnahme weiſe (ſiehe K. 4) über 3 Jahre hinans im 
Schiffs jungen, Verhäliniß belaſſen worden iſt, hat im Ganzen gleichfalls nur 12 Jahre zu dienen. 

Die verſorgungsberechtigende Dienstzeit ber Schiffsjungen wird vom 17. Lebens jahre ab gerech⸗ 
ret, bei in Folge des Dienſtes eingetretener Invalidität vom Zeitpuntt der erſten Einſchiffung ad. 

3. Für den Fell, daß der Schiffsjunge für den Dienſt der Königlichen Marine nicht geeignet er⸗ 
scheint, hat er, wie jeder andere Milltairpflichtige, ſeine Dienſtzeit in der Armee zu erfüllen und wird 
vemfelben eine beſendere Dienſtverpflichtung für die in der Königlichen Marine zugebrachte Zeit nicht auf- 
N Ebenſo wenig findet in dleſem Falle eine Anrechnung der in der Königlichen Marine zugebrachten 
Zeit ftatt. 

4. Die Beſtimmungen über die Milltair⸗Dleuſtzeit der Zöglinge ber Schiffsjungen⸗Abthellung (B. 1.) 
kehalten bei Verſetzung derſelben zu einem anderen Mgrinetheil die volle Geltung. 4 
C. Anmeldung behufs freiwilligen Eintritts in die Schiſffslungen⸗ Abtheilung. 

Wer die Aufnahme in die Schiffs jengen⸗Abtheilung wünſcht, hat ſich perſönlich bei dem Bezirks⸗ 
Commandeur des Landwehr⸗Bataillous feiner Heimath (oder, wer dazu Gelegenheit eee bel 
dem Commando der Fletlen⸗StanimDiviſion zu Kiel) zu melden. Dabei find folgende Papiere zur Stelle 
zu bringen: 

1. Taufſchein, . 

2. Conftrmationsſchein. — Iſt die Confirmation noch nicht erfolgt, ſo enil t eine vorläufige Be⸗ 
ſcheinigung, daß und wann die Confirmation vorausſichtlich ſtattfin d, jedoch nur unter 
der Bedingung, daß der Coufirmallonsſchein dem Landwehr⸗ Bataillon behufs Uebermittelung an 
die Flotten⸗Stamm⸗Diviſton ſpäteſtens an dem Tage eingereicht werden muß, wo der Freiwillige 
ſich zu ſeiner Abſendung nach dem Geſtellungsorte meldet. Bei Nichterfüllung dieſer Bedingung 
unterbleibt die Inmarſchſetzung. f ; 

3. Schriftliche Einwilligung des Vaters oder Vormundes, worin ausgeſprochen jein muß, daß ſle 
mit den Aufnahme⸗ Bedingungen vollſtändig bekannt ſind und ihrem Sohne oder 
Mündel erlauben, ih zur Aufnahme in die Schiffsjuugen⸗Adtheſlung einſchreiben zu laſſen, be⸗ 
glaubigt durch die Ortsbehörde. 

4. Ein Atteſt der Ortsobrigkelt, daß der Freiwillige ſich gut gefuhrt hal. 

5. Einen von der Ortspolizei⸗Behörde atteſtirten Revers, daß die Koſten des Transportes von den 
Angehörigen des Schiffsfungen werden getragen werden, falls derſelbe bei der Ankunft am Ein⸗ 
ſtellungs ort die Einftellung verweigern ſellte. i 

Sodann erfolgt eine Prüfung im Leſen, Schreiben und Rechnen, ſowie die ärztliche Unterſuchung. 

D. Annahme⸗ Bedingungen. er 

1. Der Einzuftellende darf nicht unter 14 Jahr und nicht über 17 Nahe alt ſein — Für die 
Einftellung im ſpäteren Alter iſt ber Nachweis erforderlich, daß der Einzuſtelleude ſo lange bereits auf 
Seeſchiffen gefahren iſt als er nach dem vollendeten 17. Lebensjahre eingeſtellt wird. — Für die Berech⸗ 
nung des höchſten zuläſſigen Lebensalters iſt der 1. Juli desjenigen Jahres maßgebend, in welchem die 


Einſtell olgt. . 
N e e vollkommen geſund, im Verhällniß zu ſeinem Alter kräftig gebaut (ſtarke Knochen, kräf⸗ 
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tige Muskulatur) und frei von körperlichen Gebrechen und wahrnehmbaren Anlagen zu chroniſchen Krunk⸗ 
heiten fein, ein ſcharfes Auge, gutes Gehör und fehlerfreie (nicht ſtotterude) Sprache haben. 
e Hierüber hat ſich der Bezirks⸗Commandeur des Landwehr⸗ Bataillons mit dem unterſuchenden Arzte 
in einem Atteſte aus zuſprechen. 8 

3. Er muß leſerlich nd ziemlich richtig ſchreiben, one Anſtoß leſen und die vier Species rechnen können. 
’ 4. Er muß mit der zum Marſch nach dem Geſtellungsort erforderlichen Bekleidung vorſehen fein; 
ingleichen mit 2 Thlr., um ſich nach feiner Einſtellung das nöthige Putzzeug ꝛc. beſchaffen zu können. 
Diefer Betrag muß ſpäteſtens an dem Tage der Abſendung zum Geſtellungsorte dem Landwehr⸗Bataillon 
behufs Uebermittelung an die Flotten⸗Stamm⸗Diviſion übergeben werden, Bei Nichterfüllung dieſer Be⸗ 
bingung unterbleibt die Inmarſchſetzung. 

„Er muß ſich bei feiner Ankunft am Orte ver Einſtellung zu einer 12jährigen Dienſtzeit in der 
Königlichen Marine verpflichten. * 

„6. Jeder eingeſtellte Junge, welcher ven an ihn zu machenden Anforderungen nicht genügt, kann 
während der beiden erſten Dienstjahre, innerhalb welcher die Vereidigung nicht ſtaktfindet (A. 2.), wieder 
entlaſſen werden (flehe G. 1), desgleichen auf Reklamation ſeiner Angehörigen und wenn dies zugleich 
ſein eigener Wunſch iſt. 


E. Einberufung der Freiwilligen zur Schiffs jungeu⸗ Abtheilung. 
1. Sind Prüfung und ärztliche Unterſuchung günſtig ausgefallen, jo hat der Freiwillige einer bal, 
digen Entſcheidung über Annahme oder Nichtannahme entgegenzuſehen. 

„Die Landwehr⸗Bataillone haben, ſobald nach ſtatigehabter Prüfung der Freiwillige zur Aufnahme 
in die Schiffsfungen⸗Abthellung geeignet erſcheint, ein National deſſelben nach Schema 23 möglichft mit 
Angabe des Gewichts in Rubrik: „Bemerkungen“ und nebß den ſämmtlichen unter C. und D. vorgeſchrie⸗ 
benen Atteſten zum 1. des der Prüfung folgenden Monats an die Flotten⸗Stamm⸗Diviſton za Riel ein ⸗ 
zuſenden. Fertigkeit im Turnen und Schwimmen iſt anzugeben. — Das Commando der Marine⸗Station 
der Oſtſee hat, nach Maßgabe der eingegangenen und don der Flotten⸗ Stamm- Diviſton demſelben baldigſt 
vorzulegenden Anmeldungen, die Aufnahme zu verfügen. — Termin und Ort der Geſtellung, welche in 
der Regel jährlich einmal, und zwar in der zweiten Hälfte des Monats April ſtattfindet, wird von dem 
Sni ren e beftimmt und durch die Slotten-Stamm-Divifioa den betreffenden Landwehr⸗ 
Batalllonen rechtzeitig mitgetheilt. — Sobald das Landwehr⸗ Bataillon Mittheilung über die Aufnahme 
oder Nichtaufnahme empfangen hat, läßt daſſelbe den Angehörigen die Beſcheidung reſp. die Geſtellungs⸗ 
Ordre zugehen. — Die Landwehr. Bataillone haben die ihnen bekannt werdenden Veränderungen, welche 
in der Zwiſchenzeit bis zur Abſendung mit den Freiwilligen vorgehen (Tod, Verzichtleiftung ze.) unver⸗ 
züglich der Slotten-Stamm-Divifion anzuzeigen. 

„ Vorſtellungen wegen Nichteinberufung oder Geſuche um ſofortige Einberufung vor den anberaum⸗ 
ten Geſtellungs⸗Terminen find unberückſichtigt zu laſſen. a 

4. Dirjenigen Freiwilligen, welche in dem erſten Jahre ihrer Anmeldung wegen Vollzähligkeit nicht 
angenommen werden konnten, dürfen hoffen, bei entſtehenden Vacanzen, anderenfalls im nächſten Jahre, 
eingeſtellt zu werden, vorausgeſetzt, daß fie dann noch allen Annahme⸗Betingungen genügen. 


F. Benachrichtigung des Landraths über die erfolgte Einſtellung. 

Die Löſchung der Schiffe jangen in den örtlichen Stammrollen ꝛc. fowie ihre Anrechnüng als Frei⸗ 
willige bei der im 8. 28, 2 der Militair⸗Erſatz⸗Inſtruction gedachten Repartition des Erſatz⸗Bedarfes er⸗ 
folgt erſt, wenn die Vereidigung und hiermit die definktive Einſtellung in das Perſonal der Marine ftatt⸗ 
gefunden hat. — Hiervon Hat die Flotten⸗Stamm⸗Diviſion den Landrath des Domicils zu benachrichtigen. 

Vorſchriften über die Entlaffungen aus der Schiffsſungen⸗Abtheilung. 

1. Die Entlaſſung der nicht vereidigten Schiffsjungen wird durch das Marine⸗Stations⸗Commando 
verfügt. Die Flotten⸗ Stamm- Divifton benachrichtigt die heimathliche Ortsbehörde von der geſchehenen 
Wiederentlaſſung. 

: Schiffsjungen, welche ſich innerhalb ihrer erſten beiden Dienſtjahre und fo lange fie nicht ver⸗ 
eibigt find, eines gemeinen Vergehens oder Verbrechens ſchuldig machen und der Civilgerichtsbehörde über⸗ 
wieſen werden müſſen, werden aus der Schiffsjungen⸗Abtheilung entfernt und mit einem möglichft voll⸗ 
ſtändigen Thatbeſtande der Gerichtsbehörde zur Unterſuchung und Beſtrafung überwieſen. 

3. Die Eutlaſſung vereidigter Schiffsjungen kann erfolgen: 5 

a, wegen Unbrauchbarkeit für den Dienft der Königlichen Marine, 


b. wegen dee wallen⸗ welche von den zuständigen Regierungs⸗ Behörden als geſetzlich begründet 
anerkannt iſt, 2 
e. 5 0 305 begangenen gemeinen Verbrechens, nachdem die militairgerichtlich erkannte Strafe 
verbüßt iſt. 
4. Die Entlaſſung vereidigter Schiffsjungen erfolgt durch Verfügung des Ober⸗Commandos der 
Marine und zur Dispofition der Erſatzbehörden, in den hierfür vorgeſchriebenen Formen. 


Berlin, den 1. Dezember 1866. Marine⸗Miniſterium. von Rieben. 
werden hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Marienwerder den 19. Dezember 1866. Königl. Regierung. Abtheil. des Innern. 
5) Polizei⸗ Verordnung, das Collectenweſen betreffend. 


Mit Bezug auf §. 11. des Geſetzes vom 11. März 1850 über die Polizei» Verwaltung verordnen 
wir hiermit unter Aufhebung der Polizei⸗ Verordnungen vom 25. April 1853 (Amts⸗Blatt de 1853 S. 
109) und vom 12. November 1862 (Amts⸗Blatt de 1862 S. 166) für den Umfang unſeres Verwal⸗ 
tungsbezirks, was folgt: 

5. 1. Oeffentliche Collecten, mit Ausnahme der Kirchen ⸗Colleeten, dürfen nur mit Genehmigung 
des Königlichen Ober» Präfiventen der Provinz Preußen abgehalten oder veranſtaltet werden. 

8. 2. Perſonen, Vereine und Korporationen, denen das Recht zum Collectiren zufteht, reſp. für 
immer, oder für einen beſtimmten Zeitraum, oder einen gewiſſen Zweck beigelegt iſt, bedürfen zwar jener 
Genehr⸗igung nicht, dürfen indeſſen nicht von den ihnen geſtellten Bedingungen abweichen. 

8. 3. Wer eine Collecte im Sinne des F. 1. ohne die vorgeſchriebene Genehmigung veranſtaltet, 
oder an der Ausführung des Elnſammelns Toell nimmt, wird mit Geldſtrafe von 1 Kthlr. bis 10 Rthlr. 
oder verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe beſtraft. 

§. 4. Dic ſelbe Strafe trifft Denjenigen, welcher die bei Genehmigung der in 88. 1. und 2. er⸗ 
wähnten Collecten geſtellten Bedingungen unbeachtet läßt. . 

8.5. Um Täuſchungen des Publikums zu verhüten, find bei genehmigten Sammlungen die für ten 
Umlauf beſtimmten Collectenbücher und Subſeriptionsliſten von dem Kreislandrath bezüglich des platten 
Landes, in den Städten dagegen von den Ortspolizeibehörden zu beglaubigen. * 

Marienwerder, den 29. Dezember 1866. Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 

6) Die auf Grund des Geſetzes vom 25. Oktober 1859 emittirten Fürſtlich Schwarzburg⸗Son⸗ 
dershauſen ſchen Kaſſenanweiſungen zu 1 Thlr. ſollen gegen neue in gleichen Werthsabſchnitten umgetauſcht 
werden. Demgemäß iſt durch Bekanntmachung des Fürftlihen Minifteriums zu Sondershauſen vom 12. 
November d. J. als präkluſiviſche zwölfmonatliche Friſt zum Umtauſch der alten, zur Einziehung beflimm- 
ten Kaſſenanweiſungen der Zeitraum vom 1. Dezember d. J. bis zum 30. November des nächſten Jahres 
feſtgeſetzt worden, dergeſtalt, daß während der erſten neun Monate dieſer Friſt die alten Kafjenanweifun- 
gen, nach wie vor, bei allen Zürfilihen Kaſſen in Zahlung verwendet werden können, während der letz⸗ 
ten drei Monate dagegen lediglich bei der Fürſtlichen Staats⸗Hauptkaſſe zu Sondershauſen zum Umtauſch 
präſentirt werden müſſen, nach Ablauf der gedachten zwölfmonatlichen Friſt aber ihre Gultigkeit verlieren 
und dagegen auch eine Berufung auf die Rechtswohlthat der Wiedereinſetzung in den vorigen Stand nicht 
Statt findet. — Das Publikum wird hiervon ia Kenntniß geſetzt. 

Marienwerder, den 31. Dezember 1866. : 4 
Königliche Regierung. Abtheilung für direkte Steuern, Domalnen und Forſten. 

7) Die Kreis⸗Thierarztſtelle des Kreiſes Ragnit mit dem Wohnſitze im Kirchorte Kraupiſchken iſt 
erledigt. Qualificirte Bewerber werden aufgefordert, ſich unter Einreichung der Fähigkeits⸗Zeuzniſſe bei 
uus zu melden. Gumbinnen, den 21. Dezbr. 1866. Königl. Regierung. Abtheil. des Innern. 
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8) Der Gerichts ⸗Aſſeſſor Hoffmann aus Liegnitz ift vom 1. Januar d. J. ab als Staats. 
anwalts⸗Gehülfe bei dem Königlichen Kreisgerichte zu Schwetz angeſtellt. 
e — et 


(Hierzu als außerordentliche Beilage das Wahlgeſetz zum Reichstag des Norddeutſchen Bundes vom 15. 
Oktober 1866, nebſt Reglement zur Ausführung deſſelben, ſowie der öffentliche Anzeiger Nro. 2.) 


Diedigirt im Bureau der Königlichen Reglerung. Druck der kante ihn Hofbuchdruckerrſ. 


